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bieEindecktlng' einfa.l.:her und doppelter
. Pappdä!;her.

,  ., ,_ (Nachdruck verboten.)
ATK" -Dl  N6ikling'del' 'Teerpappdächer soU 1/r; bis

1/9 der Uebälloetrele hetragen, was einemNeigungswinkel
von 22 bis 13° entspricht. PJachcre Neigungcn baben
sich nicht innncr hewährt. Die 2,5 Gm starken Bretter
der Dachverschalung sind stets zu spunden, wenn nicht
Lattenschalung mJt Zwischenräumen vorgesehen ist. fs
sind möglichst gle'ich breite Bretter von nicht unter 12
und nicht Über 20 cm Breite zu verwenden, die auf jeden
Sparren mit mindestens 2 und an den Stößen, die nur
2.uf Sparrenmilie stattfinden dÜrfcn, mit mindestens
3 Drahtnägeln von 8 eIn Linge befestigt \,,-erden. Ist
für die Scha1un  von vorspringenden und unterhalb
sichtbaren Dachf1.1chen saubere Bearbeitung erforder­
Heh, so sind unbedingt gleich brcHe und unterhalb s311bcr
n;ehobelte Bretter zu venvenden. Diese Bretter miissen
entwcder an. den Kanten gefalzt oder gespundet und
außerdem gestäbt oder sorgfättig g.efugt lind mit sauber
bearbeiteten und einfach gegliederten rugemleckleistcI1
versehen werdcn, die nllr an einer Brettkante zn nageln
sind. Die Dachpappe muß aus Rohpappe hergesteIlt
sein. die mit siedendem uneIJtölten Steinkohlenteer völlig
dnrchtrÜnkt ist. Es cIm-f nür zähe, fest gearbeitete und
schwer zerreißbare Rohpappe VenVei1dllng finden, die
allS Lumpen C"h leinenen und "J.j., wollenen) besteht und
ein Gewicht von 0,9 kg auf 1 Qm hat. Unter keincll Ulll­
ständen darf die I(ohpappe Zusätze von Ton, Stroh,
Lohe, Holzmehl oder dgl. Stoffe enthalten. Zu st.arke
Pappen lasscn sich nicht biegen lind allch nicht gehl)) ig­
von Teer durchtränken. P,:JPpen mil eingerissenen
l{ändern dÜrfen nicht verwendet \vcrden.

Bei Eind.eckung einfacher Pappdiicher sind die
Pappbahnen z\vischen den Deck!eisten glatt und olme
h:lItcn derart ausznbreiten, daß beide ](änder g!eich­
mäßig an den Deckleisten hinaufreichen. A!sdann sind
die Ränder scharf in die \Vinkef zu drücken und in Ab­
::\hindcn VOJl et\\'a 1 m mit breitköpfigen Drahtstiftcn
von 2 bis 2,5 l1lm Stärke und 26 nnn Uing-c  I!J die
LCl:-;ten Z!J befcstigen. Zu trockcne Pappe ist \'01' dem
Ausbreiten mit \Vasser zu nassen oder in \Vasser einzl!­
weichen, damit sIe sich recht glaU und ohnc F.1!teu auf­
legen läßt. An dCII Stößen der PappbJhnen muß die
obere Bahn die lllltere ] 0 cm breit Überdecken und beide
durch enge Nagelung miteinander verbunden werden.
Am First mÜssen die Papp bahnen bei steilerer O:'lch­
neigung mindestens JO cm lind bei ilachcrer bis 20 (.;m
iibercinandergreifen. Die allS tr ckcnem, LlmHcl1st ast­
freiem Holze herzu steHenden drcikantig.ClI Deckleisten
mÜssen 6,5 cm breite Aufla, erf!äche lind 3.2. cm Höhe.
haben. Sie sind genau gradlinig und in solchen ZWischen­
räumen anzuschlagen, claß ihre Seitenfacher von den an
ihnen aufzubiegenden R.ändern der Pappbahncn bedeckt
werden. In Abständen von etwa 80 cm sind die Del:k­
leisten mit 3,5 nun starken und 78 mm langen Draht­
stiiten zu befestigen. Bei den Stößen der Leisten ist
d<:lrauf zu achten, daß:,dic  neinanderstoßenden Leisten­
köpfe stets auf ein und demseJben $chalbrett genagelt
werden. Wenn'iiber Dach Jagende .BauteiJe nil:ht mit
M et<.llIverkJefdung. versehen sind, so mHß die Pappe an
schräg-en AllstoßJeistcn oder Brettern aufgebogen IIJ1(l
durch einen Wjlikelstr ifen von Zinkblech Nr. , 3 mit
4 cm breiten SchenkcJll Übe.rdeckt werden. Der eine
Schenkel jst in eine. oberhalb des Anstoßbrettcs vorhan­
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d .ne fuge: des Mmie  r _s;9I#  i i. 1 ell..:::,:... AnJidIi  t ,
istdel: Anschluß . urch-ei1Ien_-Hcrp:-br it I1;:",Zipkstrt3ifen
herzu tellen und m .t enger:'t{<'IgeI ni-!?ngs,c! r..9ber:'"
kante ,:w hefcstigen :, Zur Sicne!un g . egcn. Stur  lläden
empfiehlt e  sich, an den Giebcin beigl-Qßereri.Dächern
die z\\cei _ersten Pappfelder. bei kleinercn Dächern"das
erste Päiipfeld in hillber Breite einzudecken. Die Olebel­
seiten der Schalung sind mit einer hoell"Imntig verlegten
[kckJeiste zu sichern. Auf diese Deckleiste ist ein
breiterer Deckstreifen derart aufzubringen, daß sowohl
die an der Leiste aufgebogene Pappbah:l als auch die
LeistenfJäche und die Kopfs ite fiel' Schalung geradlinig
[iberdeckt werden. An den Traufkanten ist die Pappe
rechtwinkiig umzubiegen lind durch enge Nagelung Zl.
befestigen. Die Traufkanten und särnt!jche Nähte suwie
die Deckstreifen !-.ind mit Aspha!tkitt zu überziehen, wo­
bei die Ränder der Deckstreifen auf den auf[je enden
Pappie/dern fest zu verkleben sind. Dcr Asphaltkitt
dnrf nur aus natÜrlichem reinen Asph lt mit einem Zu­
satze Von Steinkohle:1teer bestehen und unmittelbar
nach dem Erkalten eine zähe, weichem Pech ähnliche
Masse bilden. FÜr die 10 cm breiten Deckstreifen der
Püppbahnfngen darf keine minderwertige Pappe ge­
nommen werden. \'jelmchr mÜssen die Deckstreifen min­
destens die GÜte der Deckpappe haben. In der Mitte
sind die Deckstreifcn der Länge Il(j.ch einzufa!zen unLi
etwa aJ!e 5 bjs 6 cm etwa.'" unter der Mitte der seitlichen
Leistenflächen zu nageln. liierbei "'ind die Streifen fest
anf die LeisteIJ zu drÜcken. Rinnen und Kehlen sind
doppe!t einzudeckcn, d. h. auf einer Unterlage 'von Dach­
filz oder Dachpappe ist die obere Papplage aufzukleben.
Auch können Rinnen lind Kehlen allS Metall herg-esteUt
werden. Unmittc1bar nach Fertigstellung der Papp­
deckung ist die Dachfläche mit einem Teertiberzug zu
versehen, der <ws wasserfreiem, unentöltem Steiu
kohlenteer lind einem Zusatz von n \türlichem, reinen
Asphalt bestehen soJJte. Obwohl die Menge dcs AsphalL
zusatzes von der Glite des Steinkohlenteers ist,
wählt man in! .1lIgemeinen .1nf 1 Oc\vichtsteil
kohlenteer 1/1 bis 1/3 OewichtsteiJ Asphalt. Auf keinen
Fn]! lasse man sich verleiten, an Stelle des Stdnkohlen­
teers den minderwertigen Iiolzkoh!enteer zu verwenden.
auch \V('Illl letzterer durch Eindampfen verbessert wird,
da Holzkohlellteer sauer, Steinkohlenteer aber basisch
..reagiert". nie Steinkohlenteermischung muß diinn­
flüssig, d. h. in heißem, möglichst kochendem Zustande
aufgebracht wcrden. ts empfiehlt siell daher, auf dem
nache selbst eine Vorrichtung ZIll11 Kochen der Teer­
mischuug aufzusteHen. Dic kochende Mischung i t
mittels einer Art Gießkanne auf die DachfläL:he Z[t gieBeH
und mit eitlcm Pi1Jse1 derart auszubreiten, uaß keine
Steile uugctränkt bleibt. Da die Dauer cI.er Diicher in
erster Linie von der Beschaffenheit der Teerdecke ah­
hänRt, so darfllÜt.der SteillkohlenteermiscJmng nicht ge_
spart werden. Eii1.e gut geteerte Dachfltiche muß
glänzen. Das Aufbringen des TeerÜberzuges darf nur
bei trockenem Wetter und vö11ig trockener Dachf!äche
erfolgen. Bev.or der überzug erstarrt ist, muß er mittels
eines Siebes von.1 mrn Masch llweite gleichmäßig, be­
s3P:_4et \ver  n, so daß der Sand vou der k1ebrigen Tccr­
masse festgehalten wird. Der Sand muß, ,scharf, irci
'von erdigen und tonigen ßeimischu:lgell. und durchaus.
trocken sein. Ist ,vö1!ig trockenclvSand JÜcht vorhande1!,
.sC!, m ß.. r -ki.i_nst1ich getrocknet .'\yer e'l].'_ ; Der- Te.el'Übei':
z{(g ist zn erneuern, wenn der alte sclTwindet und daher
die Pappe bloßgelegt wird.
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Bevor mit der Eindeckung der Doppelpappdächer

begonnen 1¥;rd, ist die Dachschalung dünn mit Sancf zu
ilbersieben. Alsdann werden die einzelnen Papprollen
der unteren Lage gleichlaufend mit der Dachtraufe, und
an dieser beginnend so aufgerollt, daß sich die Ränder
10 cm breit überdecken. Darauf sind die oberen Ränder
der Bähnen inncrhalb der überdeckung, bei einfacher
Besandung auch an den Traufkanten, in Abständen von
5 bis 6 eIn a,u£ die Schalung zu nageln, wobei die Stöße
und Näbte der einzelnen Pappbabnen mit Aspbaltkitt fest
zu verkleben sind. Ist nun auf die ganze Dachfläche
beiBer Aspbaltkitt aufgebraebt, so wIrd die obere
(zweite) Lage Pappe ebenfalls gleichlaufend mit der
Dachtrauf€ im Verbande mit der unteren Lage gelegt.
Guten Verband erhält man, wenn die obere Papphge
an der Dachtraufe mit halber Breite beginnt. Auch bei
der oberen Lage sind die oberen Kanten der Bahnen
innerhalb der 10 cm überdeckung, bei einfacher Besan­
dung auch an der Tranfkante, in Abstän'den von 5 bis
6 cm mit Drahtstiften zu befestigen und alle Stöße und
Näbte mit Asphaltkitt fest zu verkleben. Die obere
Papp lage ist auf die untere mit Asphaltkitt aufzu­
kleben, was wie folgt zu g'eschehen hat: Zunächst muß
die untere Papplage von anhaftendem Sande gereinigt
und dann der flüssige heWe Asphaltkitt aufgestrichen
werden. Hierbei ist darauf zu achten, daß die obere
Lage vor dem Erstarren des Asphaltkittes verlegt wird.
Am Pirst muß sich jede Lage der Pappbahnen bei
steileren Dächern 10 und bei ftacheren bis 20 cm über­
decken. Bei über Dach ragenden Dauteilen erfolKt der
Anschluß wie beim einfachen Pappdach mit Winkeln
orIer Zinkbleehstreifcl1. Rinnen Hnd Kehlen sind eben­
falls doppeJt einzudecken. wenn sie nicht aus Metall her­
ge.stel1t werden. Nach bcendcter Eindeckung erfolgt zu­
nächst das Verstreichen sämtlicher Nähte mit Aspha!t­
kitt. Alsdann ist die ganze Dachfläche mit heißem Stein­
kohJente,er in möglichst kochendem Zustande zu
streichen und Zll besanden.

Beim Anschluß aufsteigender Kehlen von Metall an
aufragende Dallteile muß der liegende Schenkel an den
Ortkanten und dach<lbwärts, d. i. unterhalb der auf­
ragenden Bauteile, 10 cm und dachal1fwärts hinter
Schornstei1l€l1 u. dgl. 25 bis 30 cm breit sein und auf der
Dachfläehe aufliegen. Ist erheblicher "Vasserandrang
zu erwarten, so empfiehlt es sich, den Schenke! mittels
geeigneter Iiolzunterlagen rinnen artig herzusteIlen. Der
aufgekantete Schenkel sollte mindestens 15 cm hoch sein
und der Dachneigung treppenartig folgen. Die obere
Schenkelkante ist mit einem übergreifenden Blechwinkel
von 4 cm Schenkellänge zu halten. Der eine Schenkel
dieses Winkelstreifens ist in eine vorhandene oder be­
sonders einzuarbdtende Mauerfuge zu Icg-en und mit
verr,inkten eisernen tIakenklammern in Entfernungen
von böcbstens 30 cm zu befestigen. Anf Doppelpapp­
dächern sind die liel{enden Schenke! sämtlicher An­
scblußkeblen stets glatt zwischen den beiden Papplagen
einzubinden und mit Asphaltkitt fest zu verkleben An
aufra enden OiebelIeisten ist es zweckmäßig, daß der
aufgekantete Schenkel die Leiste mit dem vor der Stirn­
fläche liezenden Wulst übergr,eift. Den anfstelgenden
Anschlußkehlen gebe nian an den Stößen 8 cm Längs­
üterdeckung, während die wagerecht llegenden Kehlen
.in einer Länge oder mit verlöteten Stößen zu fertigen
und 1m Eckanschluß an die aufsteigenden Keblen mit
diesen.wasserdicht zu überfalzen sind. Die Ausfütterung
sogenannter DachkehJen in Metall 1st ohne Verlö!ung

mit 8 cm Längsüberdeckung zu verlegen, an den beiden
Kanten einfach zu falzen und mit fIaftb!echen zu be­
festigen. Zu den fiaftblechen ist verzinktes Eisenblech
NI'. 22 der deutschen Blecblehre von 0,63 mm Stärke nnd
5 kg Gewicht für 1 Qm zu verwenden. Bei Hegenden
Dachfenstern soll der festliegende Rahmen die Anschluß­kehlen bilden. = Ingenieur Seh. =
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Die Umänderung großer Wohnungen
in Kleinwohnungen.

Der Umstand, daß die Bautätigkeit im KleinwGh­
nungsbau seit etwa drei Jahren vollständig ruht, wird
zur Folg-e haben, daß nach Beendigung des Krieges ein
fühlbarer Mangel an kleineren Wohnungen eintret n
wird. Um nun diese Wohnungsnot, die sich gegenwärtig
schon in vielen Orten bemerkbar macht, nach Möglich­
keit zu vermindern, wird neben andern Vorkehrungen
von verschiedenen Seiten vorgeschlagen, die großen
Wohnungen in kleinere umzubauen, wobei man folge­
richtig von folgendem Standpunkt ausgeht: In dem
Maße, wie die Preise für Lebensmittel und sonstige
Gegenstände des täglichen Bedarfs gestiegen sind und
noch steigen, ist eine Steigerung des EilIkommens der
höheren ßeamten und AngesteUten nicht zu erwarten.
FÜr den allgemeinen Lebensunterhalt ist demnach in Zu­
kunft eine bedeutend höhere Summe notwendig, und
verschiedene Familien, die bis dahin eine große \Voh­
Dung inne hatten, werden sich demzufolge notgedrungen
einschränken und eine kleinere Wahnung beziehen
müssen, so, daß auf diese Weise ein Überschuß an
größeren Wohnungen entsteht. Solche große \Vohnun­
gen sollen nunmehr in kleinere umgebaut werden.

So schätzenswert derartige Anregungen auch sind,
sie können doch nur in ganz geringem Maße Abhilfe
schaffen, dabei tragen si.e aber viel dazu bei, das ge­
samte Wohnwesen, das mühsam auf den jetzigen Stand
gebracht wurde, zu verschlechtern. Denn dadurch wÜrcs
ja das Mietskasernel1wesen, das wir stets bekämpft
haben, geradezu gefördert. es darf keinesfalls außer
acht gelassen werden, dan die Wohnung die Grundlage
der Gesundheit und Sittlichkeit und damit des wirtschaft­
lichen Aufstieges eines Volkes ist. Es ist weiter zu er­
wähnen, daß eine Bauweise mit lVlassenmiethäusern viel
eher zur Verbreitung von Krankheiten imstande ist, a1s
eine solche, nach der eine gleiche Anzahl von W ohnuIi­
gen in viel mehr Gebäuden mit geringerer Geschoßall­
zahl untergebracht ist.

Abgesehen davon, daB die betreffende Gegend, in
der sich die grÖßeren \Vohnungen befinden, einerseits
für Kleinwohnungen gar nicht ge'eignet erscheint, weil

mange!s genügender Arbeitsgelegenheit eine Vermietung
nicht stattfinden kann, andererseits die Stadtgegend
überhaupt nicht für Kleinwohnungen in frage kommt,
soH bei Neubauten im allgemeinen auf eine gute Durch­
und Querläftnng der W ohnnng Rücksicht genommen
\verden. Diese Forderung wird sich 'bei Umbauten nicht
immer erfüllen lassen. Da nun aber die Luft in den
meisten Arbciterwohnungen DIcht gerade zu der besten
Sorte gehört, so ist die verminderte Lüftungsvorrichtung
iu gesundheitlicher Beziehung entschied,en als ein Nach­
teil anzusehen.

Ferner sollte jede Wohnung einen eigenen, entlüft­
baren Abort, eine Küche sowie einen für sich abgc w
scWossenen Vorflur aufweisen. Man' kann wohl an­
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nehmen, daß sich auch diese. Fordemngen bei den meisten
Umbauten nicht immer vollständig erfüllen bsscn wer
uen. Lassen sich diese forderungen aber dennoch er­
fÜllen, dann sind stets größere innere 'Umändcnmgcn,
wie Herausbrechen von Wänden, Abfatlgen von \Vän­
den nÜttelst starker Unterzüge, Einbauen von Treppen
usw. notwendig. Derarti e Umändcrungell bedin.\(en
aber große Kosten, und die Folge davon ist, daß auch für
die daraus gelildeten kleineren V/ohnungen recht hohe
Mieten aufgebracht werden mÜssen. Große \Vohmm­
gen besitzen in der Regel einc beträchtliche R:unnhöhc.-.
große g-erIinmjg-e Treppenhäuser, große Penster. TÜren.
Öfen und dg;L, '1nd sind auch sonst sehr oft mit kosth:.\rcn
\Vaudbck1eid'mgen versehen. SoIche VerhäItni<;<;
passen aber nicht für Kleinwolml1ngen.

Aus diesan kurzen Darlegungen geht zur QenÜ c
hervor, daß, - Yif'I1eicht abgesehen von einig-en Al1S­
nahmen  . diesem Plane nicht besonders beig-estimr!.Jt\verde!J kann. Hrt.
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Verschiedenes.
Fiir die Praxis.

fugenloses Hofpflaster. Ein  auberer Hofraum ist
bei Wohnhäusern YOm gesundhe;tlichen St::ll1dpunkte
stets zn empfehlen. VieHach wird der JiafpilasterunQ;
,,,enig \Vert beigemessen, man stampft einfach den
Bauschutt fest oder be1egt den Hof mit gewÖl1111ichell
Zieg-e1u. Beidc Verfahren sine1 nicht zu empfehlen. em­
pfehlenswerter ist die tlerstelll111g' eines guten und dabei
bi1ligen und haltbaren, fugenlosen Pflasters. d3S dell
VOr7.1Jg" gröfHer Reinlichkeit besitzt und dabe-i auch vom
gesundheitlicheJl StaJldpunkte einwandfrei ist.

Man löst in einem eisernen Kessel G:l1Qron auf. ,=,etzt
dieser Lösung- soviel Kalkpl1lvCl" zu, daR eine dicke. aber
noch fließcllde Flüssizkeit entstellt. Auf den ein'2,ceh­
neten Iiojraum hat man unterdcß den Bauschutt a;lSQ;C­
breitet, festgestampft und .0:ut ein,Q;cwnlzt. Auf diese
Schicht wird nun der Brei auf etrazcl1. mit einem
Lattenscheit gut abgezogcn und mit fE'incm SaJld be­
streut. Der Gudronbrei zieht in die B.1.uschl1ttschicht
, t ein, und es wird auf diese Weise eine innige Ver­
bindung mit der lInteren Schicht hergestellt. Die Ober­
fläche wird sehr hart und bleibt gut rauh. sodaß dieses
Hafpf!aster eine cimvanc1.freie Befestigungsart darstellt,
die leicht und fast geräuschlos begehbar ist und sichsehr leicht reinigen läßt. -f,­

AbbJättcrn des Anstrichs vou Schauseiten. fläl1fig
kommt es vor. daß der Anstrich a11 Außenputz,vand­
flachen abblättert. ebenso daß der Anstrich von F'enster­
läden und sonstig-cm Jiolzwerk ausbleicht. Das ge­
schieht am häufigsten, wenn es sich um einen Anstrich
mit BleiweiBfarben handelt, und besonders in Gegenden.
in denen viel Kohle gebrannt wird. Der Grund hierfür
ist darin zu suchen, daß die Luft mit Schwefeldioxyd,
Schwefehvasserstoffgas und Ruß verunreinigt ist. Das
Schwefel dioxyd wird durch Regenwasser und Luft in
sch\vefHgc Säure und Schwefelsäure iibergefiihrt. welche
nicht nur einen Anstrich, sondern sogar den Verputz.
selbst weiche Gesteinsa:tlen, zerstören kann. Der
Schwefelwasserstoff geht mit dem Bleiweiß eine
chemische Verbindung ein und bildet Schwefelblei, das
schwarz ist, daher auch das fleckigwerden und un­
schöne Aussehen solchen Anstrichs, wozu natÜrlich auch
der Ruß seinen Anteil beiträgt. Ein Zinkweiß-Anstrich

ist deshalb vorzuziehen, obschon ein solche1; '<auch nur
von ger.inger' DaHcr ist und lediglich nur d;}'s'fleckig­
werclen hiermit verhÜtet wird. Einen größereÜ vVidcr­
stand und daher größere Dauerhaitigkeit gewährleistet
cin Anstrich mit Mineralfarben, weil ein solcher eine
Verhärtung mit dem VCflmtz eingeht. Dies ist aber nur
dann möglich, wenn der Mauerverputz, sei es Kalk­
mörtel oder Zement, noch in seincr ursprÜnglichen Be­
schaffenheit vorhal1d n ist 1Iml noch nicht mit Öl ein­
g-elasscl1 oder mit einer Ölhrhe f,!;estrichen war. fin
solcher Verputz mÜßte g;-anz cntiemt nnd durch einen
Dellen ersetzt werden, wenn er mit Mine:-alfarben ge­
t!ichen wenlen soll.

Das Ausbleichen der Fensterläden ist auf die Ver­
wendung von Farhe znriickznfÜhren, die nidJt t>;enügelld
!: hthe .tändig ist. H.;sonJcrs grÜne Anstriche z-eigen
slcn oft wenig l1aHbar. sie dunkeln entweder stmk Jlach
oder hlcichcl1 aus lind \verden weißfarbig und häßlich.
\\'arcn die Läden der \Vitten!11.Q, ::-;tark ausgesetzt, so ist
es l1JtHr1ich aneh mÖglieb, daß die Ausbleichuug auf na­
tÜrlIche \Veisc durch die Sonne geschehen ist. Auch
hier sind  i[ncra!farben vorzuziehen. = er.

Behördliches) Parlamentarisch s usw.
Sicherungen i iir die Bekälupfung der \V ohmmgsnot.

F'Ür die Bekämpfu!1  der nach dem Kriege zu c!"\varten­
den \Vohl1un snot jS[ der \\'ohnungs:Jl1ssc!mß des Reichs­211 einer \ on BeschlÜssen An

Spitze der \vird die
daß das ncngebildcte Rel-:hswlrtschaftsamt
einer planmäßigen 1\1Ic! 1!tJ1!'c.ssendeil \Vohpungserstellung­
nach dem Kriege iibcruehw('1J so!k:. Pa eine NeubaH­tätigkeit allein auf (Jrundl(1.'!:e un­
möglich seI. so wird (he 500 Nliliionen
Mark ans Reichsmitteln zur von Ballzu­
schüssen und billigen Darlehen sO\yie lUf ßj[dun  eines
ßtirgschaflsfonds gefordert. Dabei wird eiut' Beteiligung
der Buudesstaaten lind der llemeiuden in Urn­
f;:mgc voransgc::;etzt. Es \\'lirden im ganzen
1000 Millionen Mark für dcn llringendsteiJ \Vahnuugs­
bedarf nach dem Krieg-c zur Vcrfiigl1llZ gestellt weruen
- eine Summe, mit der sich schon et\Vas',mfam en läßt.
Im einzelucn gibt daill1 dje \\'ohnl1ngskoml11issioll noch
eine Reihe von Anregungen. allS denen ctdS 'Vichtigste
nachstelleml wiedergegeben sei:

Bei dem Mangel an Baustoffcn aller An ist l.J:e
baldi e \Viederinbetricbsetzul1f'.; der Daustoffindllstrie
durch rechtzeitige J:ntbssllng von Arbeitskräften ans
dem Heere und Bereitstel!U11!:; allsreiL.:hcnder KohJen­
mengen drin1(end erforderlich.   Die bei der flf'eresYcr­
waltung frciwerclenden Baumaterialien sind zm \\'Eiter­
gabe an Gemeinden, in denen \VohUllngsmangcl herrscht,
zu billigen Preisen Z!.bzugebelJ.

Da trotzdem die Men e der so crsteUten Baustoffe
in der ersten Zeit nach dem Kriege aller Voraussicht
nach dem vorhandenen BedÜrfnis uicht wird. so
ist daiür Sorge zu tragen. daß ane nur in der
Reihenfolge ihrer Dringlichkeit zur Ausiiihrung kommen.
Insbesondere sind Luxusbanten bis auf weiteres ganz zu­
rückzustelJen.

Zur Unterbringung; \ 'ohnulIgsloser sind z\vcckent­
sprechende famUienwohnbarJ.cken zu errichten und zu
mäßigen Preisen zu vermieten. Das Banmaterial für sie
ist mÖglich5t noch \\'ttllrend des Krieges b-..;;:rcitz 1 1ste!1cn.
Es empfiehlt sich, solche ßar  ckt'nsiedlnngen vor­
wiegend innerhalb der VorortzotleTl in der Nähe von
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ßahnhöfen, und zwar so anzuLegen, daß für jede Woh­
nung Ei!! Gemüsegarten und nach Bedarf -alH:h StaUung
und Kleinvieh. gegeben wird.

Sofort nach friedensschluß ist zug-Ieich mit einer
planmäßigen und Hrnfassenden Ersle llung gesunder,
zweckmäßig eingerichteter Dauerkleinwohnungen mög­
lichst 1m flachbau zu beginnen.

Zur Durchflihrung dieses Programms werden Er­
hebungen Über den voraussichtlichen BesÜmd an \Voh­
nungen. die Bereitstellung von Bauplänel1 und Arbeits­
kräften empfohlen. Als Ausführungs- und Vermittlungs­
OJ'gane für die künftige WohmmgshersteHung werden die
Gemeinden bezeichnet, auch werden für größere Ge­
meinden \-\1 ohnu[]gsämier gefordert.

Wettbewerbs - Ergebnis.
Der SChinj{efwettbewerb fÜr das Jahr 1918 hatte fol­

gendes Ergebnis: Von den auf dem Gebiete des Hoch­
baues eingereichten vier EntwÜrfen Zll einer Qedächtuis­
ha ne -für die Provinz Brandenburg- wurde dem Entwurf
des Dr.-Ing". fritz Block in Königsberg i. Pr. der Staats­
preis und die Schinkeldenkmiillze zuerkannt. Der Ent­
wurf des RegierungsbaufUhrers \Vilhelrn flarien in
liamJOver wurde als häusJiche Probearbeit angcnommen.
Van den im \Vasserbal1 z\vei Entwürfen
zu einer Sperrmauer im wurde die Arbeit des
]\egierull;;sbal1filhrers Karl Dassen in Burg b i Dith­
mar c-hen mit der Schinkeldenkmiiuze und
ais Probearbeit angenommen, ebenso die I(cgicrungs­
bauführers Kurt t'rÜhling iu I<.endsburg. Au! dcm Gebiet
des Eisenbahnbaues ist der einzige eiltgereichte Entwurf
zum Umbau des Bahnhofes KarlstlOf von dem Rc­
gierungsbauführer Yranz Danzebrink in Padcrborn als
hällsliche Probearbeit angenommen worden.

Baumarkt.

Über den Stand des Wiederaufbaus in ostpreußen
und die Tätigkeit der VerdinguJlgsste!!e in Königsberg,
machte der Leiter derselben, Architekt MÜHer, gelegent­
lich d.er letzten Vo]]versammlul1g der Handwerkskammer
zu König-sberg u. a. fOlgende Mittei]ungen. Von den
in den drei I\egierungsbezirken auf dem Lande und in
den SWdten kriegszer törten 31 89(j Geb{iudell sind
]g 212 bereits fettiggestellt oder noch im Bau begriffcn.
Znr Erbmumg; gelangen nOch 11251 Gebände, 2433
kommen nicht mehr zum Wiederaufbau. Aus i'V1al1 el an
B<!llstoffen lmd Arbeitskräften wurden von den ztlstän­
lUgen Krieg-;amtste!1en fiir das Baujahr 1918 nur Bau­
genehmig-ungen für die Errichtung der unbeding;t not­
wendigen Gebäude zur Aufrechterhaltung der Volks- und
Kriegswirtschaft erteilt. Im vergan,Q;enen J8bre konnte
die Verdin !1I1?:sstel!e wiederum eine größere Zahl von
Aufträgen Guf Ballarbeiten l11 den \Viec1eraufb,\]]bezirken
an die H Hlc1\Verksmeister Ostprcu ßens vermitteln.
\\lieder war darÜber zu klagen, daß die Prüfung, An
weisung lInd Bezah!ung der Rechnungel1 für .gcleistete
Arbeit und Liefcnm,e;cl1 im \Viedcraufballgcbiet durch die
Behördcn vlcl zu Jan e dallcrt lind die tIandwerksmeister
hicrdllrcll beträchtlichen Schaden erleiden, in Zahlungs­

IIml ihre BestehungsmägJiehkeit
dadurch wird. FÜr bdrcmdlich wl11'de es er­
achtet, I3al1kol11mandos unter militärischer Aufsicht
als selbständige Unternehmer auttreten und den tIand­
werksmeistcrn somit Konkurrenz machen. Der Referent
empfahJ zum Schlnß, an den von deu Handwerl{ern ge­

forderten Preisen festzuhalten, V01- der Obdn'ahrne VÖn
Aufträgen die Preise schrift1Jch festzulegen LInd mit der
Arbeit erst zu beginnen, wcnn jenc schriftliche An­
erkennung gefunden haben. - In der Aussprache wurde
beschlossen, einen Ausschuß zur FcststcHung von Unzu­
träglichkeiten bej Wiederattibauten in Ostpreußen lind.
deren Beseitigung durch Vorstellung an maßgebenderSteHe Zl1 bilden. ' P.
.... Griindllng einer Kleinsiedlungsgcsel1schaft in I,yck

fIIit beschränkter Haftung fÜr den Jändlicl1cn Tcil des
Kreisc<; Lvck. Der Z\veck des UiJternehmelJs ist: 1. die
Errichtung, VerwaJtul1g und Vergebung; von Wohn- und
\Virtschaftshcirnsti-itten im nindlichen Tejle des Kreiscs
Lyck hir H<.mowerker. Arbeiter und AngehÖrige der
diesen :,ozial gleichstehenden Berufsstände, insbesondere
anch fitr Krie,Q;sbeschädigte, KrieQ;"erwitwen und Kriegs­
teilnehmer, 2. die FÖ1"deruug der WohlfahrtspfJcge im
liindhchl'll Teile des Kreises Lvck. Die Stammcinlagcll
t-C'tragen 30500 Marle Zum Geschäftsführer ist der
Kreiswic<;e-nbC1l1Jl1eister Ernst fisch bach in Lyck besteHt.

P.

Ta.l"iibewegungen.
RlickerstaHung der Teuerungszulage. tlin jcht1ich

der RÜckerstaUung der bei Tiefba\1ausführun el1 l1nserer
Mitglieder o:m tarH.;eoundene Banarbeiter gez lh1ten
TCLlerungszulagen hat (b5 Preuß. Krieg-sminlsterlll1n ':-11n
16. Januar 1918 - 1725. 12. 17 U --t - eine neue An­
weisung  n die Intendanturen in dtr dieBuudesleitung eine vom ] dchs­
kanzler arn 5. Mai 1917 erblickt. Die
1:3 LI n cl e sie i t I! n K, Li e Tl Cl c h w j e vor Cl 11 f cl e m
Stalldpunkt stebt, cl<:lß die Zulage sämt­
licher in den TarifvertrÜ cn ZCnallntCl1
Arbeiterkaicgorjen znriickzllcrstatten
ist. gleichgiiltig bei welcher Art VOn
Banten sie be chÜftig-t sind, hat Bc­
chwerdc beim ReIchskanzler erhobcn
11 n cl ihn II m "f i 11 g r e i f e n e b e t e 11. Etwa V011
elcn Intcndanturen Forc1crnngsnach­
weise Übcr TlcfbauausfÜhrungcll sind bis 1.11111 tingang
dcr Entscheidung des Reichskanzlers zurÜckzl1le cn.
also nicht vor die Schiedsgenchte zu brin en.

Die Einteilung des neuen Musters der Forderun s­
nachweise bat wie verschiedene AT1fra en zeigen, bei
einzelnen Vcrbändell Zweifel erweckt ob in Zl1kunft die
Zulagen immer gleichzeitig flir ] 1 \\' chel1 zllfiickwfor­
dem sind. Das ist nicht bezwecl(t, vielmehr sind in eier
Regel auch ferncrhin nur 4 bzw. 5 Lolmwochen einzl1­
tragen. \Veil es o.ber vorkol11mt, daß ältere \Vochen­
zettel fÜr einzelne Baulichkeiten derselbcn Anlage ge­
trennt aufzustellcn sind, ist mit dem neucn Mnster, Ul1l
den Forl11ularvcrbrauch einzuschränken, RaHm Trir die
Aufzählung einer größeren Z,,-hl von \ 'ochel1z-ctteln vor­
gesehen.
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